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6 r a g n , e n t e aus d . r a l ten G e o g r a p h i e .

Ü b e r d a s a l t e N a u p o r t u m
( O b c r l a i dach. )

<>. !—-

^ n c r O r t , der auf d^r Stelle des heutigen
^"'rlcubachs stand, kömmt bey den alten Histo-
' l .m und Geographen unter dem Namen Nau-

d,, "" ' vor, den er höchst wahrscheinlich von
u m der Nahe entspringenden Flusse glciches

dic ss ^ ^ " ' ' ^plinius der ältere benimmt
«: . s^)lnologie dcssrlben, und wicdcrlegt jcne
s ' ^s rhc ibc r , welche der M.̂  nung waren, dic-
^ «luß ftl) ciglmlich ein Arm dcl Donau, und
Km- r ^ in das adriatische Meer. I m iZten
te ^ ^ ^ ^ ' ' ^ " Bnches ft-iinr Naturgeichi^-

Iwrribt er so: Niüluz ex vanubic) amnis
^ Maie ^ i ' i m i c u m essunciitui-. vece^to?

^l), c^uoninm ^ r z o naviz i^luvio in märe

^ ^ ^3M conLtZt, ^uo flumine. Numeri« tra-
I z ^ ^ ^ l^iü^entionez tl-3c1unr 8udn85e autem
Mp ̂ ' ^ ^ " 3avo, clein I^auporto, cui no>
für^ ? ^^ ^^"^ ^ ' 3ur Erklärung dieser
öc k ü '" " 'Htigen Stelle, muß man eine S a -
Na6i> Alterthums iVnmn, nach welcher Iason,
srif-l. !3 " ^"^ goldene Vließ erbeutete, mit
g ^ " ^ führ ten zurück über das schwarze Meer
chen 7/9" ^ ^ indem er einen Umweg ma-
dieser - ' ^ ^a soll er in die Donau, aus

' 'n d,e <i?au, und aus der Sau in die

Laibach geschifft seyn, weil auch er glaubte, der
Laikachsiuß (Nauperius) ergieße sich lxy priest
in das adriatische Meer. Als er llch durch den
2)langcl geographischer Kenlitliiffc auf die unan-
genchmsie Art betrogen fand, und bereits auch
schon drr Winter heranrückte, soll er sich nach
dem Zeugnisse eben dieser Sage, (dcr unsere
Vorganger freylich keinen gar so großen, und
geradezu unbedingten Glauben hatten beymessen
sollen) etwas zurück in die Ebene gezogen, und
an dem Platze dcr heutigen Stadt Laibach das
alte Ämona erbaut haben, dann aber ließ er
seine Schiffe auf den Schultern (?) über die
Gebinge an die Küste bey Triejt tragen, wovon
er nach semer Hcimach absegelte. Bepm Strabo
ist Nauportum' eine Kolonie der Taurisker an
der Grenze des Norirums. Nach eben diesem
Crdedeschrciber *) war unser heutiges Oberlai»
bach einst eine Stappelsiadt im alle Waaren,
welche (wie der verdienstvolle H e r r M a n n e r t
im Zten Bande seiner G e o g r a p h i e de r
G r i e c h e n u n d R ö m e r vag. 729 schreibt)
di-e rohen Einwohner des innern Landes gegen
Wein und einige Producte an die Italiener zu
Aquileia umsetzen. Unter dem Kaiser Augustus
war es die Niederlage der Kriegsbedürfnisse,
welche von da auf der Sau für die römischen
Armeen gegen die Dazier:e. verführt wurden.
Aber da der Ort durch die Empörung der pan-
nonischen Legionen nach dem Tode des Augu-

* ) l^ib. I V 207 V I I , Z i4 . Ist bey ihm
verschrieben ?llm^oltum unp^u^ontn lu»



sius verwüstet wurde, und auch zu nahe an der
Quelle des Laibachflusses lag, wo er nur für
die kleinsten Führzeuge schiffbar und zu oft
Überschwemmungen ausgesetzt >st, so wählte man
bald das benachbarte Ämona zu der nemlichen
Bestimmung, welches weiter östlich ebenfalls an
dem Laibachstliffe lag, und Nauportum verlor
sich bald. Ptolomaas nennt es nicht mehr un-
ter den Städten des Landes.

Nauportums Lage bey der Empörung der Le-
gionen schildert zum Theil Tacitus ^nng l . l .
cap. 2<I. ^sanipnii 3Nte cnepruin Leäitiouem
I^aupnrrum mjzzj, od itinera et ponce«, et
2lio3 U8U3, pcî ĉ uHM t^rdarum in c23cri8
Acce^ere, vexüla conveÜunt: ciire^tiz ziro-
Ximi8 viciz, lpsoyue IVauporw, ^uoä muni-
cipii inztar ernt. Vellcjus Patcieulus sagt tib.
I I . cap. I l o . p^rz zetere Italiam äecreverat,
)unct3M liln K2u^iorri «c I'erze^tiz confimo.
Schönlcben, Valvast'r und Linhard lieferten
uns in ihren Werken die verschiedenen alten zu
Obcilaibach aus^egradcneu Inschriften, welche
der Raum nicht gestattet hier zu wiederhohlen.

A. S .

A u s z u g e

a u s H e r r n v o n K o h ebnes T a g e b u -
ch e s e i n e r R e i s c a u s L i e f l a nd n ach

I t a l i e n .

M u s a u m zu P o r t i c i * ) .

Leider befinden sich jetzt hier nur wenige Se-
henswürdigkeiten, dei,, was nur irgend durchMa-
terie oder Kunst einen höhern Werth zu haben
schien,! hat man aus Furcht vor den Franzo-
sen, weislich nach Pak'rmo geschickt, wo es
in zwey und fünfzig listen r u h t , bis diebren-
nende Französische Lava^ sich einst abgekühlt ha-
ben wird. Doch merkwürdig blcibt noch immer
auch das wenige Vorhandene. Wer kann,

' ) Ein Lustschloß deS Königs von Neapel
in der Nahe der Hauptstadt. Als man die
drey untcrirrdischc römische Städte Herku-
lanum, Pompeji und Stadia cntdekt, und
aufgegraben hatte, wurden die wichtigsten A l -
terthümer dahin gebracht, und in vielen Zim-
mern aufgestellt.

ohne die seltsamsten Regungen der Verwunde-
rung, die Übt-rreste der vorzüglichsten Dinge
anjchauen, welche seit ach tzehn J a h r h u n -
d e r t e n der gewaltigen Z,.»it spotten! Da ist
noch Vrod, Korn, Te^g, dcr eben in den Ofen
geickoben werden sollte, Sei fe, mit der man
sich eben gewaschen hatte; da smd Feigen. I o -
hannisbrod, ja sogar Üierfuialcn, völlig weiß
und wohl erhalten, als hade der Koch sie erst
vor cmer Süinde zerschlagen. Äa ist eine Küche
mu allem nöthigen Gcräth versehen. Dreifüße
und Töpfe stehen auf dem Hcerd, Casserollen
hangen an den Wänden, Schaumlöffel, Zan-
gen, in der Ecke ein m.'tallner Mörser auf ei-
nem alten ^aulenschaft ruhend; Gewichte, Ham-
mer, Sensen und allerhand Ackcrgeräch-'Hel-
me und Waffen; Hpferschalcn uno Messer; ei-
ne Menge artig geformter Glaser, grcche und
kleine gläserne Flaschen; Lampen, Vasen, Mö-
bclverzi^ungen; ein Stück Tuch , Nc.^e, Schuh-
sohlen sog,n-; allerley Damrnschmuck,°Halsbän-
der, Ohrgehänge, Ringe, ein hölzernes, frey-
lich verkohltes < )̂chachfp!el. Alle diese Dinge sind
mehr oder minder vom Feuer angegriffen, adet
doch alle auf dcn ersten Blick kenntlich. Unver-
sehrt hat Metall in Stein sich erhallen. Alle Zim-
mer des Museums sind mit den herrlichsten an-
tiken Fußböden veb'gt, theils Mosaik ans Pom-
peji , theils Marmor aus Herculanum. Sta-
tuen , Springbrunnen, Vasen. Büsten, Can-
delabers , Allärc, Tische von Marmor und Bron-
ze, sind alle noch so beschaffen, a!s »v.iren sie
gestern aus der H.n d des Künstlers hervorge-
gangen. Tausende von Münzen füllen die
Schränke.

Die meisten Gemälde in Herknlanum, Pom-
peji und Stabia hat man bekanntlich von der
Wand gesägt, und im Museum eine lange Reihe
von Zimmern damit tapezirt. Ich kann nicht
sagen, daß man eine sorgfältige Auswahl ge-
troffen; es ist viel fast ganz verwischtes, auch
viel Schlechtes darunter. Es scheint, man sey
nur darauf ausgegangen, je mehr Zimmer, je
besser damit anzufüllen, ohne Rücksicht darauf
zu nehmen, daß der Anblick sehr ermüdet, und
vielleicht nur ein Zwanzigthcll des Ganzen die
Mühe lohnt. Hat man nicht sogar dcn kindi-
schen Einfall gehabt, alle die Kritzeleien, wel-
che die römischen Soldaten in ihren Kasernen '
an die Wand geschmiert hatten, (wie heutzu-
tage noch die Schulknabrn in dcn Schulen z"



thun ftfll'gen) mühsam abzulösen, und cin gro-
pl'v Znnmer damit zu schmückcn? Alles

- was zu viel Raum einnahm, hat man in den

^os r^l'tvirscn, der von Grabsteinen, Inschrif-

^ l , Cisternen, Säulen, Slaluen u. s. w.wilzl-

P o m p c j i.
Ein brennender Berg ist allerdings ein großes

Schauspiel, aber die Natur giebt es an meh-
^ - ^ ^ t e n . Eine Stadt hingegen, elnc große,
N'lche <^cadt, die achtzehn Jahrhunderte lang
ucs liu Gral?c^l,ig, dann zum erstcnmale wic-
" ' r von der Sonne beschienen wurde, unb jetzt
^ , ' ^N ld da steht unter den übrigen Städten,
^le Einer ihrer vormaligen Bewohner unter sci-
^ ' " heutigen Enkeln stehn würde; eine solche
" a d t ist einzig in der Welt. Die Gefühle,
. ^ ^ i h r e m Thore mich ergriffen haben, dic-
!,^ "chnn i th , dieser Schauer, diese fraumahn-
H^. Scklonlmenhcit, — diese Neigung zum
^ nnen, wie man sie wohl empfindet, wenn
fu"n rtwaS Edles, Großes erzählen Hort,—
1" lagrn kann ich ungefähr, wie mir zu Muthe
war, ad^. leocndlg darstellen nicht. Als die
Naubigcn Hecrschaarcn Gottfrieds von Bouil-
lon zu'.n erflcnmal Jerusalem erblickten, und,
von frommen Gesühleu überwältigt niederstürz-
en aus ihre Knie, da mogle eine ähnliche Em-
plNldung sie dmchdebel,.— Es giebt Augcnbli-
^ ' <m menschlichen ,^cdcn, die euizig da stehen,
'̂'>d jich iiicht an die Kelle der üoiigen Erinne-

rungen anr.ihen lassen; es sind Punkte, die
"vä) hcll leu.1)tcn, wenn auch schon Nebel und
flacht die übrige Vergangenheit umhüllen; es
lno die lehlen Gegenstände, aufweichen unser
^ugc noch uerwi-ilc, wenn Charons Kahn be-
retts vom Ulei stieß. Ein solcher lichter Punkt
leidt mir Pomp. j i , dieser Epimenidcs unter den

Städten, die, das Leichentuch von Asche von
' ^ wei-f^o , aus ihrem Grabe yervorgieng. Oh-
^ Zacher sind die Gebäude, unvorbereitet hält
'an ste für zerstört durch Fcindeswuth odcr ab-

«coectt durch einen Orkan. —Jetzt haltderWa-
sck " " zitttrnd steigii Du heraus, und zitternd
'^reitest Du l urch das unbewachte Thor des-
einst .^"lupcji, welches Sencca und Tacitus
^a > berühmte campanischc Stadt nannten.
^ " damals, als sie noch vom Meere umstossen
den "9lNe cin Mastcnwald in ih.em verschwun-

den Haftn, der Handel blühte, der Ll^us

sck-wl-lstc-, Kauftr und Verkäufer wimmelten vor
dieftü! Thore, in diesen jetzt öden Straßen. Dein
Fuß betritt noch dasselbe Pflaster, noch sind ihn,
die Spuren der Rader eingedrückt, die hier vor
ach:zei)n hundert Jahren rollten. Zu beyden
Seuen dcr Hauser läuft ein erhöhter Gang für
die Fußlanger, und, damit sie auch bey Regen-
güssen, quer über die Straße, bequem aus die
andere Seile gelangen möchten, hat man in
verschiedenen Zwischenraumen große siache Stei -
ne zur Brücke gelegt, dcren drey die ganze Brei-
te des Fahrwege.' einnehmen. Weil nun die
Wagen, um diesen Steinen auszuweichen, im-
mer die kleinen Ranmc zwischen denselben bc- . .
nutzen mußten, so >md auch die Spuren der
Ra.'cr am sichtbarsten. Das ganze Pstaster ist
seyr wohl erhalten. ^

W e i b l i c h e C h a r a c t c rz ü g e.

Fortsetzung.

Die würdigen Müter sind die Pflegerinnen ^
des Menschengeschlechts. Alle Menschen sind Mün-
del und Schüler des weiblichen Unterrichts : die
Töchter bis sie sich Weiber nennen , und die Söh-
ne bis ihre ersten sieben IaHrc vorüber sind.
Den die Zeit, wenn die Seele noch weich und ^
an: fähigsten ist, Eindrücke anzunehmen, ist
ganz unter le^-Sorge und Führung dcr Mutter.
Und jede Frau kann die patriotische Tugend aus- ^
üben, dem Staate tüchtige Glieder 'zu stellen. ^

Erinnere dich ost, was für eine zarte S a -
che eines Frauenzimmers Ehre ist; wie leicht
sie zu verlieren, und wie unmöglich sie wieder
zu erhalten ist, wenn sie einmal verloren gcht; ^
wie zerbrechlich viele, und wie gefahrlich die i
meisten von den Gaben sind, die du cmpsan- ^
gen hast, von wie viel Elend und Schande ihr
Mißbrauch begleitet ist.

Was cin simpler Anzug in Ansehung der äus-
serlichcn Person ist, das ist, und noch weit mehr,
der ^cclc die Sittsamkcit. Die Sittsamkeit ist
eine Art geistiger Kleidung , frei von allem aus-
serlichcn Glänze; sie ist wesentlich, selbst ge-
sponnen und dauerhaft, geschickt taglich getragen
zu werden, und für keinen O r t , wo nur ein
vernünftiges Wesen erscheinen darf, unschicklich,
vollkommen anstandig, und einem prüfenden
Auge ungemein schön; mit einem Worte so
unumgänglich nothwendig und geziemend, daß



diejenige Person, die ohne sie erscheint, van
dcn Tugendhaften und Weisen allezeit für einen
häßlichen, ekeln und unglücklichen Gegenstand
gehalten wird. Ih r Werth wird so wie jede S a -
che von grosser Wichtigkeit, am besten durch ih-
ren Verlust erkannt.

Es ist gewiß, daß ein Frauenzimmer sich die
Liebe ihres Mannes durch nichts sicherer erhalt,
als durch ciüe weise Sparsamkeit und al lgei^i-
nc häusliche Ordnung. Wenn der Mann sich i.i
seiner.! Hause gefallt, so ermuitteN dien auch
seinen Fleiß, und erweckt seine Großm::ch und
sein Vertrauen. Glückselig ist die Tochter, die
schon frühe ihren Pflichten Genüge thn l , sie
w i rd , wenn sich ihre Sphäre erweitert, eben
so mit Lust und Leichtigkeit ihr Tagwerk voll-
bringen. Sie kennt die Grundregeln, und ihr
Verstand hilft ihr das übrige weislich einfehn.

Dic Frauenzimmer haben ihre Herrschaft, die
sie mit keiner andern theilen können, ohne ih-
rer Bestimmung entgegen zu handeln; ich mei-
ne diejenige dic das Herz zum Gegenstand hat,
und deren Besitz durch liebreiches Wesen und
Bescheidenheit/ durch zärtlichen Reih und durch
tugendhafte Liebe erhalten wird. Das Geschäft
einer klugen Frau ist hauptsachlich, die Men-
schen kennen zulernen, um sich ihnen angenehm
und nützlich zu machen. Es sind nicht ticffmni-
ge Talente,, sondern wahre Empfindungen des
Herzens, welche ihr Beyfall und Zutrauen ver-
schaffen.

Die Zauberkraft einer schönen Gestall wird
bald durch die zu vertrauliche Bckauntschafc ver-
trieben. Nichts kann Liebe oder Hochachtung
fesseln, als diejenige Art von Schönheit, die
nicht von Fleisch und Blut abhangt. Der klein-
ste Verstand kriegt bald einen Ekel vor dem Muth-
willen , Eigensinn, oder der Dumheit auch in
der schönsten Gestalt. Äußerliche Reizungcn ver-
lieren taglich, innere Rcizungcn gewinnen täg-
lich. Ein schöner Karaktcur ist wie das Mor-
genlicht, das immcr mehr und mehr sich in v M -
kommnen Tag aufklart. Verstand, Geist, An-
muth, sind unsterblich. Alles übrige verwelkt
wie Gras. Wenn die Begierde nicht die Ober-
hand behält (und allezeit kann sie dieß flicht er-
halten) so wird die Seele allezeit eine Seele su-
chen, sie wird sich weigern, mit etwas weni-
aern zufrieden zu seyn. Findet sie keine, so wird
das prächtigste Auge umsonst glänzen, umsonst

das siume^'Ln belii l^ken. Doch, wenn eine See-
le erscheint, s.> wi«.' si.» bewandert und umarmt ^
werden, w^ln a^ch dai Auge keinen Glanz be-
sitzt, und die Miene, m Kummer verhult senn -
sollte. "

(Die Fortsetzung folgt.)

N i c o l i n i

war zu August des Dritten Zeicen Singer beym
Operncheater in Dresden. Seine Lange betrug
zwar nur Z Elle.i 4 Zoll, aber die Dicke seines
Leides 4 ein halb Clle,^dic seines Armes 1 Ell^
4 Zoll, und dic seincs Schenkels l ein halb Elle
1 Zoll. I n der wichtigsten Zeit seiner Dickbett
wog er Z Ze-nner 60 Pful>>. Auf die Bequem- l
l M c l t der Sanften mußtc er ganz Verzicht f
thun; war ein Wagen groß genug um ihn zu ^
fasse,̂  so drückte er ihn gewiß beträchtlich auf l
der Sette nieder, wo er saß. Zu keiner Thüre '
konnte er aus-und emgchen, wenn nicht beyde '
Flügel geöffnet wutden. Vor vielen Thüren t
mußte er wieder umkchren. Das Treppensteigen l
war überhabt, seine ^ache nicht, am allerwe- t
nigsten war er eine hölzerne hinaufzubringen. »
Die Leute mußten zu ihm herunterkommen. Er t
spielte gewöhnlich die Vertrauten auf dem Thea- !
ter. I n seiner letzten Rolle h.nlc er einen Fuß- !
fall zu thun. Das Fallen war ihm schon sauer ^
genug, das Aufstehen aber ganz unmöglich, l
Vergebens rief ihm sein Gebicther einmal über !
das andere zu: steh aufl Nieolini konnte "
nicht. Er mußte weggeschüttet werben. S s
beschloß er seine schwerfällige theatralische Lauf- ^
bahn. Er starb im F4,ien Jahre. Man könn-
te ^ey seiner Beerdigung den gewöhnliche Lei-
chenwagen nicht gebrauchen. Sein Sarg ward
anf einem der stärksten Frachtwagen in die Que-
re geieyt und so hinauogefabren. Ein kleiner
Mann , der aus seinem Nachlasse ein Paar tu-
chene Beinkleider erstand, konnte sich eine voll-
ständige Kleidung daraus machen. Kein Wun-
der l denn Nicolini brauchte 14 Ellen von dem ^
breitesten Tnckc und 2Z Ellen stidcnen ZeugcS ^
zu einem Kleide, 11 Ellen Calmank zu einem
Paar Beinkleider, Z zs4 Elle zum Hosenbun-
de, und eine reichliche Elle zum Latz. Ware
er in diesem Jahre gestorben, und hätte Mo- »
dehosen hinterlassen , der kleine Mann hatte auH '
noch einen Mantel davon bekommen. l


